
Kindes zum göttlichen Vater. Oder
der Wolf wird als Urbild zur Mög-
lichkeit für Kinder, sich mit dem
Unbekannten als Unheimlichem
auseinandersetzen. Das Sich-gru-
seln-Können ist Voraussetzung
für Beziehungsfähigkeit, jeden-
falls nach dem Märchen ‹Von ei-
nem, der auszog, das Gruseln zu
lernen›. Schließlich ist auf die
Feinheit der Formulierung zu ach-
ten: Verschluckt oder verschlingt
der Wolf die Großmutter bezie-
hungsweise das Rotkäppchen, ist
das etwas anderes, als wenn dort
‹fressen› stünde; sie bleiben näm-
lich beide körperlich unversehrt.

Originelle Fundstücke
Ein (Unter-)Titel wie ‹Über dies

und das› gehört nicht zu meinen
Favoriten, ist er doch recht allge-
mein und unverbindlich. In die-
sem Fall trifft er aber mit ‹Über
Grausamkeit imMärchen› das hier
Vorgelegte: Es geht um Gesichts-
punkte eines Themas – weder in ei-
ner wie auch immer gearteten
Systematik noch mit gleichblei-
bender Analysetiefe –, sondern es
werden einfach Beiträge doku-
mentiert, die wertvolle Leseanre-
gungen und originelle Fundstücke
geben. Etwa die, dass Terry Gilli-
am, Mitgründer von Monthy Py-
thon und Filmemacher, mit Bezug
auf eine ‹geschönte›, also um die
Grausamkeit ‹befreite› Version des
Märchens vom Rotkäppchen sag-
te: «Sie hatte überhaupt keine Be-
deutungmehr.» | Sebastian Jüngel
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Almut Bockemühl (Hrsg.):Versto-
ßen, verschlungen, erschlagen...
Über Grausamkeit im Märchen,
Verlag Freies Geistesleben, Stutt-
gart 2008, 150 Seiten, € 14.90/
Fr. 27.90.

Eurythmie:Die zwölf Heiligen Nächte

In besonderer Zeit
Vom 25. Dezember 2008 bis zum 6. Ja-
nuar 2009 eurythmisierten zwölf Inte-
ressierte unter der Leitung der Malerin
und Eurythmistin Jasminka Bogdanovic
täglich etwas über eine Stunde die
zwölf Tierkreisstimmungen, ihre Gesten,
Konsonanten und Farbentsprechungen.
Hier stellt erst die Kursleiterin das Kon-
zept vor, im Anschluss berichtet ein Teil-
nehmer.

D ie zwölf Heiligen Nächte stellen
eine besondere Zeit dar, da sie
den zwölfmonatigen Jahres-

kreislauf, deren kosmische Kräfte und
Einflüsse wiederspiegeln. Rudolf Stei-
ner nennt sie «die zwölf heiligen Kräfte
des Universums [...], die symbolisch
dargestellt sind in zwölf Zeichen des
Tierkreises» auch «die zwölf universel-
len Kräfte des Kosmos» (21. Dezember
1911).

Diesen Weg von Weihnachten bis
Epiphanias haben wir gemeinsam eu-
rythmisch-meditativ gestaltet.Wir wid-
meten uns den zwölf Tierkreisstim-
mungen, deren Gesten, Konsonanten
und Farbentsprechungen, um einen gu-
ten Keimder Kraft und Innerlichkeit für
das ganze Jahr zu legen.

Zu jedemder zwölf Tage gehörte eine
Tierkreiskraft, der entsprechende Kon-
sonant und die jeweiligen Farben. Zur
Waage des ersten Kurstages nahmenwir
die Stimmung der Jungfrau des voheri-
gen Adam-und-Eva-Tages hinzu, um
dann den 13. Tag wiederum mit der
Stimmung der Waage abzuschließen.
Als Krönung des letzten Tages fassten
wir bewegend alle Qualitäten zusam-
men.

Den siebenfachen Weg jedes Lautes
(vomLaut hinter denNaturerscheinun-
gen, über den Laut als Bewegungspro-
zess, den Laut seelisch ergriffen, den
Laut als Farbdreiklang, Geistiges wird
seelisches Erleben,Geistiges ist wirksam
in der Gestalt bis zur Wesensoffenba-
rung) sowie die Farbmeditationen be-
hielten wir täglich bei. Besondere Freu-
de machte das Üben der sechs Sprach-
gebärden Rudolf Steiners im Zusam-
menhang mit dem Tierkreis. Die An-
wendung des Geübten an einem Text
haben wir auch erfahren können.

Als Grundlage der Arbeit dienten die
Angaben Rudolf Steiners zur Eurythmie
sowie zur gewählten Reihenfolge ein
Vortrag von Walter Johannes Stein,
dazu ‹Konsonanten und Vokale – Ru-
dolf Steiners Charakteristika für die Eu-
rythmie›, zusammengestellt von Wer-
ner Barfod, und ‹Tierkreisgesten und
Menschenwesen, ein Weg zu den Quel-
len der Eurythmie› ebenfalls von Wer-
ner Barfod. | Jasminka Bogdanovic

Gewaltiges
Erlebnis

D er Entschluss für die Teilnahme
am Kurs fiel im Vorfeld nicht
leicht. Lange Zeit wog ich ab, ob

es mir überhaupt gelingen würde, wil-
lenskräftig den Rhythmus zu halten
und auf weitreichend terminfreie Tage
zu verzichten. Eswar ja doch ein sehr ei-
gener Takt für einen Kurs – dieser epo-
chenhafte Charakter, erstreckt über 13
Tage, respektive Nächte, jeweils um die
Stunde der Abenddämmerung. Das be-
deutete also, zwei Wochen keine er-

Aus dem Tierkreis
Kraft schöpfen:
historischer Falt-
kalender mit Mo-
natsbildern

sehnte Betrachtung des Sonnenunter-
gangs von umliegenden Hügeln Basels,
aber auch, sich vom Druck der dunkel-
apokalyptischen und hektisch-betriebsa-
men Vorweihnachtszeit endlich befreiend
lösen zu können.

Dankbarkeit, Ruhe und Inspiration
Das Konzept des Kurses von Jasminka

Bogdanovic ist in vielerlei Hinsicht ein
Kunstgriff. Die frappierende Analogie von
Inhalt und Form der Thematik und der
Kontinuität des täglichen Erübens wurde
allen Teilnehmenden fortlaufend auf span-
nende Weise offenbar.

So war es dann mit jedem Tag schöner,
ins Scala in der Basler City zu kommen,
um vor der wunderbaren Kulisse der Kas-
par-Hauser-Bilderausstellung (von Jas-
minka Bogdanovic und Johannes Onne-
ken) zu eurythmisieren.

Ein gewaltiges Erlebnis war es, in den 13
Tagen durch den Jahreskreis zu ziehen.
Angefangen bei der Jungfrau bewegten wir
uns von einem Tierkreiszeichen zum
nächsten, kamen ins Erleben der entspre-
chenden Konsonanten und Farben, was
dann auch direkt die Stimmung der
Gruppe färbte. Der Laut ‹R› beispielsweise
wehte uns intensiv in innere und äußere
Beweglichkeit, was in ein heiter-angeregtes
Plaudern nach Kursschluss mündete. Da-
hingegen knisterte beim Laut ‹F› ein indi-
viduelles Suchen im weisheitsvollenWelt-
gewebe.

Für unsere Treffen bezeichnend war das
Gefühl des Getragenseins durch eine ge-
wichtige Zeit, das uns, ich darf im Namen
aller sprechen, nicht zuletzt Jasminka Bog-
danovic mit viel Herzblut, mit ihrer erfri-
schend warmen Art übermittelte. Ihre dif-
ferenzierte Ausdruckskraft ermöglichte
tiefe Begegnungen mit all den Beziehun-
gen zwischen uns und dem Kosmischen.
Die Qualitäten der zwölf Stimmungen und
deren Aspekte konnten wir uns mit sämt-
lichen Sinnen ertasten, im Herzen erlau-
schen und ganz plastisch uns zu Eigenma-
chen.

So bleiben die Eindrücke dieser Stun-
den als strahlende Fixpunkte eines jeden
Traum-Zeit-Tages. | Olaf Maurer

Eurythmie: ‹Olaf Åsteson›

Kraftvolle Ruhe
Die Eurythmie-Bühnengruppe Berlin zeig-
te in der Schule für Eurythmische Art und
Kunst am 20. Dezember in Berlin und im
Januar in drei Schweizer Städten ‹Das
Traumlied des Olaf Åsteson›. Einstudiert
von Christine Lubczyk undmit Annemarie
Bäschlin als Gast in der Rolle des Olaf, fiel
JakobM. von Verschuer bei der Berliner
Aufführung die schlichte Schönheit auf.

D ie sechs Eurythmisten der Euryth-
mie-Bühnengruppe Berlin um Alois
Winter luden Annemarie Bäschlin

als Gast ein und wagten sich an das
‹Traumlied des Olaf Åsteson› heran. Das ist
jene Schilderung eines Eingeweihten, der
in einem langen Schlaf über die zwölf Hei-
ligen Nächte hinweg eine große Schauung
hatte. Christine Lubczyk, erfahren durch
ihre langjährige Zusammenarbeit mit Lea
van der Pals und vielen anderen Euryth-
misten der ersten Generation, führte die
Regie.

Dem Ensemble gelang eine eindrucks-
volle Darstellung der norwegischen Volks-
erzählung. Alois Winter als eine Art Er-
zählergestalt und Annemarie Bäschlin als
Olaf Åsteson (insofern man das so einfach
bestimmen kann) überzeugten mit kraft-
voller Ruhe voll stiller Intensität.

Durchlichteter Umkreis
In ihren Bewegungen ganz an den Um-

kreis angeschlossen, gestaltete Bäschlin aus
einer wunderbar gelösten Mitte heraus die
Olaf-Gestalt, während Winter mit ebenso
strahlendem Umkreis und klar geführten
Bewegungen mal teilnehmend begleitend
an das Ensemble angeschlossen, mal im
Vordergrund erzählend das Verhältnis der
beiden zentralen Gestalten in einem har-
monischen Gleichgewicht hielt.

Eingebettet waren die beiden in den be-
gleitenden Chor der anderen Eurythmis-
ten, die einen durchlichteten und gleich-
zeitig stetig raunend fließenden Umkreis
um das Geschehen in der Mitte bildeten.
Das Ensemble als Ganzes hielt den ge-
meinsamen, meditativen Spannungsbo-
gen vom ersten bis zum letzten Moment
in bewundernswerter Weise durch, ohne
dass einzelne Darsteller in irgendeiner
Weise herausgefallen wären. So war es für
den Zuschauer ebenfalls ohne weiteres
möglich, denWeg Olaf Åstesons durch die
ganze Erzählung hindurch mitzugehen.

Als bereichernde Ergänzung fügte sich
die traditionell dazu verwendete, teils et-
was ausladende Musik von Jan Stuten in
den Kontext ein, souverän gespielt von Li-

lia Sellier am Flügel. Gleichermaßen er-
freulich der Sprecher Oliver Avianus, der
mit klarer Stimme und niemals überzoge-
nem Ausdruck gemeinsam mit der ein-
fühlsamen Beleuchtung eine gute Grund-
lage für die Eurythmie schaffte, sodass die
Darstellung rundum als ein Kunstgenuss
von fein-intensivster Art beschrieben wer-
den muss. Ebenso wie die anderen Pro-
grammpunkte, die dem ‹Olaf Åsteson› vo-
rangestellt waren.

Schlichte Schönheit
Da war zum einen ein Päludium samt

Fuge in b-Moll von Johann Sebastian Bach
aus dem ‹Wohltemperierten Klavier› und
ein Spruch zur Wintersonnenwende von
Rudolf Steiner, beides in authentisch-
schlichter Schönheit solistisch dargestellt
von Annemarie Bäschlin. Zum anderen
ein Präludium von Dmitri Schostako-
witsch, welches die Berliner Eurythmie-
Bühnengruppe, hier ohne Annemarie Bä-
schlin, in einer Choreografie von Alois
Winter in seiner ganzen eruptiven Ex-
pressivität darzustellen vermochte. Insge-
samt ein Programm voll eindrücklicher
Kunstmomente. | Jakob M. von Verschuer
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Nächste Kursemit Jasminka Bogdanovic: ‹Me-
ditativer Umgang mit den Tierkreisstimmun-
gen nach Rudolf Steiner›, ab 14. Februar 2009,
monatlich, samstags, Ort: Schule und Beruf,
Güterstrasse 140 (Hinterhaus), 4053 Basel. –
‹Die Karwoche, ein Weg von Palmsonntag bis
Ostersonntag›, 5. bis 12. April 2009, Ort: Scala
Basel, Freie Strasse 89, 4051 Basel. Weitere In-
formationen und Anmeldung: www.bogdano-
vic.ch oder Tel. +41/(0)61 311 92 02.

Kontakt: Schule für Eurythmische Art und
Kunst Berlin, Argentinische Allee 23, DE–14163
Berlin,Tel. +49/(0)30/802 63 78.

Im Träumen schauend: Aquarell von Henni
Geck und Rudolf Steiner zum ‹Olaf Åsteson›,
1924, auf der Werbekarte der Berliner


